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6. Die Pflege der Korperlichen Ubungen
im nachschulpflichtigen Alter.

a) Referat von F. Spiiller,

Lehrer an der héhern Tdchterschule der Stadté Zirich.

Es erfiillt den fithlenden Menschenfreund mit Befriedigung und
mit Genugtuung, wenn er auf die Menge von Wohlfahrtseinrichtungen
schaut, welche das 19. Jahrhundert bereits geschaffen und die zweifel-
los das 20. Jahrhundert vermehren wird. Es sel erinnert an die
Versorgungsanstalten fiir korperlich, geistig und sittlich Minder-
entwickelte im Kindesalter, an die staatlichen und privaten Heil-
anstalten und Sanatorien, an die Besserungs- und Bewahranstalten
jedweder Art und an die Fiirsorge fiir Kriippel, Geistesschwache und
Verbrecher.

Allein die Sache hat auch eine andere Seite. Worauf weist das
Bediirfnis nach so vielen Wohlfahrtseinrichtungen hin? Gewiss auf
eine starke Gefidhrdung der Volkskraft und der Volks-
gesundheit. Diese ist nachgewiesen durch die Krankheits- und

Sterblichkeitsstatistik einerseits und durch die Ergebnisse der sani-

tarischen Untersuchungen und der sie erginzenden physischen
Leistungsfihigkeitspriifungen anlésslich der Rekrutenaushebungen
anderseits.

Ueberaus betriibend sind diese letztern, und gewiss hat unsere
Volkskraft schon eine starke Einbusse erlitten, gibt es doch Gegen-
den, wo kaum mehr als 40° der Jungmannschaft rekrutiert werden
konnen.

Wie viele Tausende kommen jihrlich um als Opfer des Alkoho-
lismus und der Geschlechtskrankheiten oder fiillen die Kranken- und
Irrenanstalten! Und die Lungenschwindsucht erst, die verderblichste
und verbreitetste Volksseuche! In den letzten 10 Jahren des ver-
flossenen Jahrhunderts erlagen in Deutschland jihrlich 87600 Men-
schen im Alter von iiber 15 Jahren dieser Krankheit — iiber ein
Drittel simtlicher Todesfille in diesem Alter. Gegen 226000 Per-
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sonen befanden sich nach der Schiitzung als unproduktiv in Kranken-
behandlung.*)

Und nun die Verhiltnisse der Schweiz. Nach den Angaben des
statistischen Bureau des Departementes des Innern fielen von den
37125 Todesfillen des Jahres 1903 in der Schweiz nur 2360 (6,36°%)
auf Altersschwiiche, dagegen 3987 (10,74°/) auf angeborene Lebens-
schwiiche. Von der Lungentuberkulose wurden 6381 Menschen (17,2%0)
dahingerafft, von andern tuberkulosen Krankheiten 2585 Menschen
(6,97°0). Subtrahieren wir von der Gesamtzahl der Todesfille nur
die 3987 aus angeborener Lebensschwiche erfolgten und die 3812
im 1. Lebensjahr dem Darmkatarrh erlegenen 3812 Kinder, so macht
die Lungentuberkulose 21,76%0 der iibrigen (29326) Todesfille aus,
und zogen wir nur die Todesfille vom 15. Altersjahr an, da die
Tuberkulosis einzusetzen beginnt, in Befracht, so wiirden wir wohl
erkennen, dass auch bei uns ein Drittel simtlicher Todesfille durch
die Lungenschwindsucht veranlasst wird. :

Gegen diese Schidigung der Volkskraft und Volksgesundheit
gibt es kein Allheilmittel; aber als einer der wirkungsvollsten Ver-
biindeten im Kampfe gegen die gesundheitliche Verlotterung unseres
Volkes hat sich geregelte Tatigkeit, hinreichende korper-
liche Bewegung erwiesen. In Stddten und Industriezentren,
wo der Kampf ums Dasein sich hauptséchlich mit geistigen Waffen
abspielt, liefert das Berufsleben entweder nicht geniigend kérperliche
Anstrengung oder es ist diese nur einseitig. Ein ganzes Heer von
Krankheiten ist die Folge dieser korperlichen Untitigkeit oder ein-
seitigen Beschiftigung, zum mindesten aber erzeugen die nicht voll-
stindig ausgeschiedenen FErmiidungsstoffe, jene als Schlacken im
Korper zuriickbleibenden Endprodukte der Verbrennung, Unlust-
gefithle und lassen beim Individuum keine rechte Arbeitslust und
keine richtige Lebensfreude aufkommen.

- Der wichtigste Bundesgenosse des Ansteckungsstoffes fiir die
Entstehung der Schwindsucht ist Mangel an Bewegung. Weit mehr
als mangelhafte Nahrung, schlechte Beschaffenheit der Wohnung,
sogar als verdorbene Luft, schwicht, nach den Untersuchungen des
beriihmten Arztes Brehmer, Mangel an Bewegung den Korper, und zwar
so sehr, dass er der Schwindsucht anheimfillt. Die in Menagerien
gebrachten Tiere der Wildnis verfallen wie die ausschliesslich im
Stalle zuriickbehaltenen Haustiere rettungslos der Schwindsucht.

*) Dr. F. A. Schmidt, Jahrbuch fiir Volks- und Jugendspiele.
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Unter der oberschlesischen Bevilkerung und in Island ist trotz
kiimmerlicher Lebensbedingungen die Schwindsucht selten; in ganz
gut eingerichteten Gefiingnissen dagegen nimmt sie bei reichlichster
Nahrung mit der Dauer der Strafzeit zu. In einer Kkaiserlichen
Manufaktur — so erzéhlt Dr. F. A. Schmidt, dem ich hier grissten-
teils folge, in den Jahrbiichern fiir Volks- und Jugendspiele — er-
krankten 9% der internen Arbeiter an Tuberkulosis, von denen, die
mehrere Meilen zur Fabrik zu gehen hatten, nur 2°%b. In einer ganz
gleich eingerichteten Privatfabrik erkrankten 40°0b der jugendlichen
Arbeiter an Schwindsucht; hier hielten sich die Arbeiter wihrend
der Mussezeit hauptsichlich in ihren dumpfen Schlafriumen auf und
lagerten trige auf den Betten, wihrend in jener Anstalt, die nur
9,5°% Erkrankungen aufwies, die Arbeiter ihre Freistunden mit Be-
wegung und Spiel im Freien zubrachten.

Den vom Schulleben verursachten gesundheitlichen
Schidigungen entgegenzutreten und positiv gesundheitsférdernd
zu wirken, hat der Staat verschiedene Veranstaltungen getroffen
u. u. a. auch das Schulturnen eingefithrt. Vielfach sind die Gemein-
den iiber das Verlangte hinausgegangen und haben freiwillig das
Programm der korperlichen Uebungen durch Jugendspiele, Schiiler-
wanderungen, Schwimmunterricht u. s. w. erweitert. Vieles wird
getan, mehr noch konnte getan werden und wiirde zweifelsohne
auch geschehen, wenn der Bund auch einmal auf diesem Gebiete
Nachschau halten wiirde. Was hilft die nach richtigen Grundsitzen
ausgearbeitete eidgen. Turnschule, wenn nicht alle Lehrer befihigt
werden, sie richtig anzuwenden oder wenn die Gemeinden keinen
Turnplatz und keine Turngerite zur Verfiigung stellen?

Immerhin wird auf dem Gebiete der korperlichen Erziehung bis
zum 14. oder 15. Altersjahr Schones geleistet, dann aber klafft eine
gewaltige Liicke, bis der junge Mann im Wehrdienste der Segnungen
tiichtiger Leibeszucht teilhaftig wird und in die Behandlung des
,Riesendoktors® kommt. Allerdings hat ein gewisser Bruchteil der
der Schule entlassenen Jugend in den Mittelschulen Gelegenheit, das
Turnen fortzusetzen; korperliche und geistige Arbeit stehen aber
kaum im Gleichgewicht, und mit Besorgnis sehen viele Viter und
Miitter die auf die Abschlusspriifungen hin arbeitenden Sthne und
Tochter hinwelken und an Gesundheit und Lebensfrische abnehmen.
Generaloberarzt und Regimentsarzt Dr. Helferich in Miinchen be-
richtet®), dass die Bilder, die sich dem Militdrarzt, ganz besonders

*) Jabrbuch fir Volks- und Jugendspiele.
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bei der Untersuchung der zum Einjihrig-Freiwilligendienst Berech-
tigten, bieten, fast durchweg #usserst betriibende seien. ,Allgemeine
Korperschwiche, ganz ungeniigende Entwicklung der Brust und in
dieser meist ein krankhaft erreghares Herz von augenscheinlich ge-
ringer Leistungsfihigkeit bei deutlichen Zeichen von Blutarmut, viel-
fach grobe Vernachldssigung der Haut, Fehlen jeder jugendlichen
Frische bei miidem Wesen und schlechter Haltung, in andern Fillen
wieder unruhiges Verhalten und Zitterbewegungen als Zeichen
schwachen Nervensystems lassen in diistern Farben die schiddlichen
Wirkungen der viel zu einseitig den Geist in Anspruch nehmenden
und zum grossen Teil in hygienisch zu beanstandenden, geschlossenen
Rdumen sich abwickelnden Schuljahre erkennen®. Gewiss ein
diisteres Bild, das dadurch nicht heller wird, dass derselbe Beobach-
ter urteilt, unter den heranwachsenden Midchen finden sich nur sel-
ten erfreuliche Gesundheits- und Entwicklungsverhiltnisse.

Und nun die Kinder des arbeitenden Volkes, die Lehrlinge
und Lehrtochter? Ihre ununterbrochene Inanspruchnahme in der
Handwerkstube, im Fabriksaal, im Atelier, im Kontor u. s. w. geht
nicht spurlos an dem Korper voritber und bewirkt eine Verlang-
samung und Hemmung in der kérperlichen Entwicklung. Die auf
den spiten Abend und auf den Sonntag angesetzten Bildungskurse
sind fiir die Lehrlinge ja sehr gut gemeint, aber ihr Besuch ver-
mehrt die gesundheitlichen Schidigungen noch. Nicht zu vergessen
sind ferner die sittlichen Gefahren, die dem Lehrlinge bei unge-
niigender Beaufsichtigung drohen, Verrohung und Verfithrungen zu
allerlei schidlichen Geniissen und Ausschweifungen.

Jedem Lebensalter kommen besondere Lebensbediirfnisse Zu;
fragen wir beim Physiologen nach denjenigen der Reifezeit. Er
wird uns sagen, dass in dieser Periode das Herz tatsichlich um das
Doppelte griosser wird und auch die Lunge ein ungemein starkes
Wachstum erfihrt, dass sich also in dieser Zeit die fiir das ganze
Leben entscheidende Ausbildung dieser Organe vollzieht. Wird ver-
siumt, der Korperentwicklung zu Hiilfe zu kommen, so verkiimmert
die gesamte Lebensenergie, die Gesundheit wird hinfillig und die
Widerstandskraft gegen gesundheitliche Schidigungen wird geringer.
,Was in diesem Lebensabschnitte fiir die Entwickelung des Korpers
versiumt wird“, sagt Dr. F. A. Schmidt, ,ist im spitern Leben nicht
mehr einzuholen“. Ueberzeugend hat er dies durch die Erhebungen
iiber die Tuberkulose im Heere nachgewiesen.
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Nach den ZErhebungen unseres Vorsitzenden, Dr. Schmid,
Direktor des schweiz. Gesundheitsamtes in Bern, ist die Gefihrdung
des menschlichen Lebens durch Lungenschwindsucht am gréssten im
Alter von 30—39 Jahren (3,5 /o0 Sterbefiille), am geringsten da-
gegen in der Altersstufe von 2—14 Jahren (0,5%00), wihrend sie im
Alter von 15—19 Jahren schon wieder grosser wird (2,123%00). In
dem Zeitraume von 1882—1899 erkrankten von allen denjenigen
Soldaten des deutschen Heeres, welche bereits im Alter von 20 Jah-
ren voll entwickelt waren und in das Heer eingestellt werden konn-
ten, nicht mehr als 2,4°60 an Lungentuberkulose, von denjenigen
dagegen, die wegen ungeniigender Entwicklung, schwichlicher Musku-
latur und zu geringem Brustumfang um 2 Jahre zuriickgestellt wor-
den waren, 26,2%00, also elfmal mehr. Halten wir die schweizeri-
schen Erhebungen mit den deutschen zusammen, so ergibt sich
daraus, dass in denjenigen Lebensjahren, in welchen die
Energie des Wachstums eine besonders grosse ist, d. 1.
in den Jahren bis zur beginnenden Reife, auch die grisste
Widerstandskraft gegen Lungentuberkulose besteht
und dass diese noch vorhdlt, wenn sich wiahrend der
Reifezeit vom 14.—20. Lebensjahr ein allseitiges,
kriaftiges Wachstum des Korpers noch weiter ohne
Verzogerung und ungehemmt vollziehen kann.

Was nun von der Widerstandskraft gegen den Tuberkelbazillus
nachgewiesen worden ist, lidsst sich wohl auch auf die Resistenzkraft
gegen andere gesundheitliche Schddlinge ausdehnen, und es ergibt
sich aus diesen Tatsachen die ungemeine sanitare Wichtigkeit einer
tiichtigen korperlichen Ausbildung des Individuums wéhrend dessen
Entwicklungsjahren.

Den Jahren der Reifezeit kommt aber noch eine weitere Be-
deutung zu, sind sie doch besonders geeignet, die sichere Beherr-
schung der Muskulatur durch Entwicklung der Geschicklichkeit zu
erzielen. Wer in diesem Lebensalter nicht erlernt, seinen Korper zu
beherrschen und dessen Bewegungen zu schmeidigen, wird es spiter
nur schwer noch erlernen. Und wer nicht im Reifealter seinen
Korper dazu erzieht, den Befehlen des ihn beherrschenden Geistes
jederzeit und ungesiiumt zu gehorchen, der hat die hiefiir geeignetste
Zeit seines Lebens versiumt,

Beriicksichtigen wir noch, dass die Betitigung wihrend der
Reifezeit meist von entscheidender Bedeutung fiir die spétere Lebens-
haltung ist. Wer sich daran gewshnt, seine Mussezeit in trigem
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Hinddmmern bei Tabaksqualm und Weingeist und seichter Unterhal-
tung zuzubringen, wird diese Gewohnheit ins Mannesalter hiniiber-
nehmen, und der Hang zur Bequemlichkeit wird sich nicht nur in
der Ausniitzung der Mussezeit, sondern auch in der Berufstiitigkeit
offenbaren. Wen aber die Freude an der sichern Bemeisterung
seiner Kriifte dazu gebracht hat, seine Erholung vorzugsweise im
muntern Kriftespiel zu suchen, der hat fiir seine Willenshildung un-
gemein viel gewonnen. Kr lernt sich zusammenzunehmen, seine
Aufmerksamkeit einem zu erreichenden Ziele zuzuwenden und sich
dafiir einzusetzen. Die hidufige Notigung, blitzschnell einen Ent-
schluss zu fassen und diesen dann auch ungesdumt auszufiihren,
schaffen in ihm die Prédisposition zu tatkriftigem Handeln, bilden
iiberhaupt den wollenden, den willensstarken Menschen, und dieser
nur hat in dem Konkurrenzkampfe des Lebens vollen Wert.

Von welcher Seite wir also die gestellte Frage nach den kirper-
lichen Uebungen des nachschulpflichtigen Alters ins Auge fassen, ob
wir uns vom Mediziner oder vom Krzieher beraten lassen, immer
lantet die Antwort: Sie sind fiir dieses Lebensalter von allerhéchstem
Wert, sie sind geradezu unenthehrlich. ;

Fragen wir nun nach der Turnkost dieses Alters, so wird sie
so beschaffen sein miissen, dass die gesteckten gesundheitlichen und
erzieherischen Ziele mit moglichster Vollkommenheit erreicht werden.
Wenn fiir dieses Alter die kommandierten Uebungen schon vollstéin-
dig verworfen worden sind, so muss ich dieser Ansicht aus er-
zieherischen Griinden widersprechen, denn auch die Leibesiibungen
dieser Stufe haben die Aufgabe, den Zogling daran zu gewdhnen,
auf fremden Befehl hin sofort in energische Titigkeit zu treten, ge-
wisse genau vorgesehene Gefahren zu vermeiden, genau vorgeschrie-
bene Bewegungen in verlangter Art auszufilhren, kurz, sich dem
Willen des Erziehers unterzuordnen. Es sind darum gerade aus er-
zieherischen Griinden die Marsch-, Frei-, Stab-, Hantel- und Keulen-
iibungen von unschitzbarem Werte. Daneben allerdings sind Uebun-
gen notig, die den Uebenden in die Lage versetzen, auf eigenen
Entschluss hin zu handeln, es ist das reiche Gebiet der Gerétiibungen
und der Turnspiele. In den erstern mochte ich namentlich die
Spriinge nicht missen, die Spriinge iiber das Seil und die gemischten
Spriinge, die J. C. Lion mit Recht ,die hohe Schule des Mutes“ ge-
nannt hat. Und beim Spiel handelt es sich natiirlich nicht mehr um
das Scherz- und Neckspiel, sondern um das Parteispiel mit seiner
Notigung zur Entwicklung der Schlagfertigkeit. Was ich vor allem
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aber verlangen mdochte, das ist, dass die Uebungen maoglichst in
freier Luft vorgenommen werden. Dass dies besser moglich ist, als
man erwarten diirfte, haben die Turnvereine gezeigt, die im Hoch-
sommer einen guten Teil des Turnbetriebes bei den langen Sommer-
abenden 1ins Freie verlegen und das Hallenturnen noch dadurch er-
gidnzen, dass sie an freien Sonntagen Wanderungen — Turnfahrten
genannt — ausfithren. Diese seien auch fiir unser Programm emp- -
fohlen, nur diirfen sie nicht zu Bierfahrten ausarten. Mit derselben
Begriindung mochte ich das Baden und Schwimmen, das Schneeball-
werfen, Schlitteln und Schlittschuhlaufen empfehlen, und ich habe
durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn unter die Leibesiibungen
der héhern Schulen auch das Rudern, Fechten, Radfahren, Skilaufen
und Bergsteigen aufgenommen werden, allerdings unter dem strikten
Vorbehalte, dass jedwede sportmissige Uebertreibung, iiberhanpt
jedes sportmissige Getue dabei ausgeschlossen bleibe. Eine Differen-
zierung michte ich eintreten lassen nach den #ussern Lebensumstidn-
den. Dem Girtner, dem Landmann sind Ausbildung in Frei- und
Geritiilbungen zur Entwicklung von Geschmeidigkeit, Geschicklichkeit
und Willenskraft in erster Linie Bediirfnis, den Handwerker, den
Arbeiter, den Kaufmann, den Stubenhocker iiberhaupt, miissen wir
hinausjagen zu Dauer- und Schnelligkeitsiibungen in freier Luft.

Die hohe Wichtigkeit, die den Leibesiibungen zukommt, lésst
es als wiinschenswert erscheinen, die heranwachsende Jugend auf
deren Bedeutung aufmerksam zu machen. Man mag es versuchen;
man wird einigen Erfolg haben, aber durchschlagend wird er schon
aus dem Grunde nicht sein kinnen, weil es nie gelingen wird, eine
sorgenlose Jugend davon zu iiberzeugen, dass die Gesundheit ein Gut
ist, dessen Besitz verteidigt werden muss. Was mir mehr Erfolg
verspricht, das ist, an den Bewegungstrieb zu appellieren, der in
diesem Alter noch nicht ganz verkiimmert ist, an die Freude, die
sich beim Gelingen einstellt, und an die Befriedigung, die sich durch
Stillung des Geselligkeitsbediirfnisses kundgibt. Unser Ziel muss
sein, es dahin zu bringen, dass jeder Jiingling, dass jede Jungfrau
ein gewisses Mass von Korperiibungen als personliche Pflicht auf
sich nimmt, und wie es gute Sitte ist, sich Hénde und Gesicht zu
waschen, um sich sauber zum Tische setzen zu konnen, so muss es
Brauch werden, sich durch regelmiissige Pflege der Leibesiibungen
sowohl den notigen Appetit fiir das Mahl als auch die nitige Ar-
beitsfreudigkeit fiir das Tagewerk zu erwerben. Und wenn wir es
dazu bringen, dass unser Volk das Bediirfnis empfindet, einen Teil
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seiner Mussezeit den Leibesiibungen im Freien zu widmen, dann erst
diirfen wir der Verkiirzung der tédglichen Arbeitszeit ohne Besorgnis
entgegensehen.

Unschwer ldsst sich nun auch einsehen, dass nicht bloss der
Einzelne, sondern die Gesamtheit, der Staat, ein Interesse daran hat,
dass seine Glieder sich regelmiissigen korperlichen Uebungen hin-
geben. Die aus den letztern gewonnene Volkskraft und Volksgesund-
heit kommt ihm direkt zu statten, und nur in einem gesunden,
starken, willenskriiftigen und arbeitsfrohen Volke liegt die Garantie
fiir unsere wirtschaftliche und politische Unabhiingigkeit. Hierin ist
nun aber auch die Pflicht des Staates begriindet, der Pflege der
Leibesiibungen im nachschulpflichtigen Alter seine Unterstiitzung an-
gedethen zu lassen. Diese muss sowohl eine finanzielle als eine
moralische sein. Sollte er davor zuriickschrecken? ,Ein Volk*,
sagt Dr. med. G. Sticker, Universititsprofessor in Giessen,*) ,das
sich Spielplitze und Turnhallen schafft, braucht seine Krankenhéuser
und Irrenanstalten und Gefiingnisse nicht zu vermehren.® Und es
ist und bleibt wahr, was Heinrich von Treischke ausgesprochen:
,Nicht der Gedanke, sondern die Tat bestimmt das Geschick der
Vilker!“

*) Jahrbuchfiir Volks- und Jugendspiele.




z b) Referat von Dr. Rob. Flati,
Relctor der obern Realschule in Basel.

Nachdem Herr Spithler vom physiologischen, pddagogischen und
sozialen Standpunkt aus die dringende Notwendigkeit einer ausgiebigen
und rationellen Pflege der Leibesiibungen beleuchtet und damit unsere
drei ersten Leitsitze begriindet hat, fdllt mir die Aufgabe zu, die
drei letzten Thesen einer Besprechung zu unterziehen, hinzuweisen
auf die Unzuldnglichkeit der bisherigen Pflege der Leibesiibungen
seitens der iiberwiegenden Mehrzahl unserer nachschulpflichtigen
Jugend, die Ursachen hievon kurz anzugeben und die Vorschlige ge-
nauer zu prizisieren, wie im Sinne der drei letzten Thesen eine
Besserung der gegenwirtigen unbefriedigenden Verhiltnisse angebahnt
werden kann.

Wenn wir mit Schmerzen bemerken miissen, wie vielfach in
breiten Schichten des Volkes bis hinauf in die gebildetsten Kreise
das Volksleben krankt an einer Ueberwucherung des Alkoholismus, -
an stumpfsinniger Vergniigungs- und Spielsucht, so diirften wir bei
richtiger Priifung der Griinde einen grossen Teil der Schuld auf
unsere .Schulen zuriickfithren und diesen Schulen zurufen: ,An den
Friichten werdet ihr den Wert euerer Arbeit erkennen!* Warum
niitzt Erwachsenen gegeniiber alles Predigen gegen stumpfsinnige
Lebensfiihrung so wenig? Die Antwort liegt in dem Spriichwort:
. Was Hinschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr!® oder ,Jung
gewohnt, alt getan!® Ich will mich noch deutlicher aussprechen:
Die Griinde liegen vielfach darin, dass die Schule mit ihrer aus-
schliesslichen Stubenhockerei im heranwachsenden Menschen das na-
tiirliche Bewegungsbediirfnis, die Bewegungsfreudigkeit systematisch
abtotet und es darin wirklich so weit bringt, dass die grosse Mehr-
heit unserer Gymnasiasten, oberen Realschiiler und Studenten den
schonsten Geniissen in der freien Natur aus dem Wege geht, infolge
der hiebei erforderlichen kleinen korperlichen Anstrengungen.

Dass unsere physische Erziehung auch auf den obern Mittel-
schulen eine durchaus ungeniigende ist, scheint mir mit schlagender
Beweiskraft hervorzugehen aus dem geradezu kldglichen Resultat,
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dem wir nach dieser Richtung beim Abschluss des hoheren Mittel-
schulunterrichtes gegeniiberstehen.

Bei geniigender und richtig geleiteter Pflege der Leibesiibungen
nach ibhrem hygienischen, isthetischen und moralischen Werte, bei
einer die intellektuelle Erziehung harmonisch ergiinzenden Leibespflege
im Sinne der herrlichen altgriechischen Erziehung miisste bel unserer
studierenden Jugend das Bediirfnis nach regelmissiger korperlicher
Uebung so lebendig geworden sein, dass der Student im Vollgefiihl
seiner werdenden Manneskraft wenigstens in den ersten Semestern
es sich nicht nehmen liesse, wochentlich einigemale in frischer Luft
bei frohlichem Bewegungsspiel und kriftiger Turniibung sich zu
tummeln und ich mochte fast sagen, sich korperlich ,auszutoben®
und sich zu freuen an dem herrlichen Lustgefiihl, das unsere Adern
durchzieht, wenn wir durch Uebungen, die unsern Kriiften angepasst
sind, die Herztitigkeit angeregt, den Blutdruck gesteigert und die
Intensitit des Blutstromes im ganzen Korper verstirkt haben. Welche
Freude sollte der Student empfinden, wenn er sieht, wie durch diese
Uebung sein Geist je linger je mehr die volle Herrschaft iiber den
Korper gewinnt, wie seine Kraft und Geschicklichkeit, seine Unter-
nehmungslust und Energie, sein Wagemut und sein Frohsinn wachsen,
wie seine ganze Haltung, sein ménnliches Auftreten sich verschonert
" und veredelt und er immer niher kommt dem herrlichen Ideal mensch-
licher Vollkommenheit, fiir das er sich beim Studium des klassischen
Altertums hoffentlich begeistert hat.

Sollten wir nicht gerade von den ehemaligen Gymnasiasten mit
Recht eine intensive Beteiligung bei minnlicher Uebung erwarten
diirfen zum Beweise dafiir, dass sie nicht nur griechische Sprach-
formen, sondern auch griechischen Geist edler Tatkraft in sich auf-
genommen haben?

Wie sieht es nun aber in unserer akademischen Jugend aus?

Wiirden Sie, verehrte Anwesende, die bemiihenden Verhiltnisse
nicht aus eigener Anschauung kennen, so brauchte ich Sie nur hin-
zuweisen auf die Erhebungen, welche Dr. Schmidt in Bonn im Jahr-
buch fiir Volks- und Jugendspiele vor einigen Jahren veroffentlicht
hat und nach welchen in Deutschland kaum 2°o der Studierenden
an Turniitbungen und Spielen regelméssigen Anteil genommen haben;
ich brauchte nur daran zu erinnern, dass von den zirka 5000 Stu-
denten der schweizerischen Hochschulen keine hundert der schwei-
zerischen akademischen Turnerschaft aktiv angehéren. Was ausser-
halb dieser Vereine noch an Sportiibungen, wie Reiten, Rudern,
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Fechten, Schiessen, Radfahren wund Fussballspiel betrieben wird,
bewegt sich in so engen Grenzen, dass wir gewiss berechtigt sind,
den gegenwiirtigen Stand der Leibesiibungen unter der studierenden
Jugend als einen im hochsten Grad unbefriedigenden zu bezeichnen.
Wem fillt nun dieses Resultat zur Last? Der Studentenschaft selbst,
oder den vorbereitenden hoheren Mittelschulen, oder den Hochschulen?
Ich denke allen dreien.

Wollen wir nun schimpfen iiber die Studenten, ihren Mangel an
jugendlicher Tatkraft, iiber ihr Phlegma, ihren Hang zu Bier und
Tabak, iiber die vielfachen lockeren Lebensanschauungen und die
damit zusammenhéngenden beklagenswerten und fiir das Gliick ein-
zelner und ganzer Familien so gefdhrlichen Verirrungen? Allerdings
bin ich der Meinung, es diirfte mit Riicksicht auf die intensive ge-
schichtliche und naturwissenschaftliche Schulung von unserer Stu-
dentenschaft mit Fug und Recht erwartet werden, dass sie nicht nur
ein engherziges Brotstudium betreibt, sich die gewaltigen Opfer des
Volkes fiir seine hoheren und hochsten Lehranstalten nicht bloss per-
sonlich zu Nutzen macht zur Erlangung einer giinstigen Lebens-
stelluong, dass sie nicht teilnahmlos an den allgemeinen nationalen
Fragen vorbeigeht, und dass sie sich nicht schmarotzerhaft zuriick-
zieht, wenn ihr ein kleines persionliches Opfer zugemutet wird.

Aber wenn wir einerseits diesen Vorwurf eines mangelnden,
ethischen und nationalen Schwunges gegeniiber den grossen Massen
unserer Studentenschaft laut und kriftig erheben, so wollen wir an-
derseits das wichtigere auch nicht unterlassen, némlich den Ursachen
dieses bedauerlichen Tiefstandes ethischer und nationaler Kraft bei
unserer Jungmannschaft nachzuforschen. Dann werden wir erkennen,
dass weitaus der grissere Teil der Schuld unserem gegenwirtigen
einseitigen Erziehungssystem zur Last fillt, und dass wir uns einer
grossen Unterlassungssiinde schuldig machen, wenn wir in voller
Kenntniss der Misstinde nicht mit aller Energie Hand ans Werk
legen und Wandel zu schaffen suchen.

In welcher Hinsicht sind denn die Verhiltnisse an den hoheren
Mittelschulen mangelhaft? Dem Turnen wird vielerorts, namentlich
in den obersten Klassen, zu wenig Bedeutung beigelegt. Entweder
haben diese Klassen iiberhaupt keinen Turnunterricht mehr, oder es
kann sich jeder Schiiler, der die korperliche Anstrengung scheut, mit
Leichtigkeit davon dispensieren lassen, um so eher, als viele kurz-
sichtige Eltern selbst die Hand dazu bieten und viele Aerzte, die
das Turnen zu wenig kennen, ohne grosse Gewissensbisse dem simu-
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lierenden Jiingling den gewiinschten Dispensschein ausfertigen. Durch
viele bequeme Schiiler und viele Lehrer wird das Turnen auf der
obern Stufe nur als ein notwendiges Ubel betrachtet, das als Decorum
auf dem Lehrplan stehen muss, damit es den Anschein erweckt, als
hiitte die Schule auch das korperliche Wohlbefinden und die richtige
leibliche Entwicklung der Schiiler im Auge. Bei den Promotionen
und im Maturititszeugnis wird das Turnen vielfach gar nicht beriick-
sichtigt. Dabei wird ganz {iibersehen, dass der korperlich gesunde
und gewandte Mensch bei gleicher geistiger Ausbildung dem Schwiich-
ling im Konkurrenzkampf des Lebens ganz bedeutend iiberlegen ist
und grossere Chancen fiir ein hioheres Lebenswerk und ein schineres
Lebensgliick in sich triagt.

An der Geringschiitzung, die dem Turnen vielerorts noch zu teil
wird, ist allerdings teilweise schuld ein veralteter Turnbetrieb, der
die grossen Fortschritte in der Methodik des Turnunterrichtes in den
letzten 10 Jahren ignoriert, eintonig nur das Alte immer und immer
wieder aufwirmt und das Gros der Schiller langweilt. Statt im
Schiiler eine gesteigerte Bewegungsfreudigkeit und ein fir das Leben
anhaltendes Bewegungsbediirfnis zu erziehen, wird durch einen sol-
chen Unterricht in ihm Unlust an korperlicher Bewegung gepflanzt
und dem Phlegma Tiir und Tor geidffnet.

Einen wichtigen physiologischen und psychologischen Grund, der
auf den obern Mittelschulen nachteilig auf die Turnlust einwirkt,
will ich nicht unerwihnt lassen. Die Schiiler treten in das Stadium
der geschlechtlichen Reife und sind wihrend dieser Entwicklungs-
periode vielfach zu strenger kiorperlicher Titigkeit nicht aufgelegt.
Gerade in diesem Jiinglingsalter ist aber eine regelmissige, ausgiebige
und allseitige Pflege der Leibesiibungen, wie mir scheint, sowohl vom
physiologischen als auch vom moralischen Standpunkt aus sehr
wichtig, und darum sollten die Schuliirzte und auch die Arzte in den
Schulkommissionen mit allem Nachdruck eine richtige Korperpflege
verlangen.

Von der Schule selbst ist nach der Seite der physischen Er-
ziechung durch die Mehrheit der Lehrerschaft eine fruchtbare Initia-
tive kaum zu erwarten, weil die meisten Lehrer selbst nach der
bisherigen Methode erzogen wurden und dieses Erziehungssystem
darum auch auf die kiinftigen Generationen iibertragen wollen und
die verhéltnismiissig wenigen Lehrer, die durch private physische
Weiterbildung den Segen einer intensiven, korperlichen Schulung am
eigenen Leibe erfahren haben, mit ihren Antriigen bei ihren Kollegen
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vielfach taube Ohren finden. Ich habe mir darum erlaubt, schon vor
drei Jahren in einem Artikel, der in den Monatsblittern fiir das
Schulturnen erschienen ist, auf diese Misstéinde hinzuweisen und die
schweizerische Gesellschaft fiir Schulgesundheitspflege einzuladen,
diesen hiochst wichtigen Fragen der physischen Erziehung eine erhdhte
Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Ich mochte auch eine prinzipielle Frage, die den Turnbetrieb
betrifft, kurz besprechen. Herr Spiihler hat bereits hingewiesen auf
eine moderne Stromung, welche das Turnen der Oberstufe ganz iiber-
gehen lassen mochte in einen spielartigen Betrieb, dhnlich demjenigen
der sogenannten Vorstufe, d. h. der Kinder vor dem 10. Altersjahr,
natiirlich mit anderer Auswahl der Spiele, die mehr den Charakter
der Wettkampfe tragen sollen. Es wiirden also dann die Freiiibungen,
Stab-, Keulen- und Hanteliibungen wegfallen, (eventuell auf das
dusserste Minimum reduziert) und die Gerititbungen ganz der Initia-
tive der Schiiler iiberlassen. Diese Art des Turnunterrichtes der Ober-
stufe habe ich auch schon annihernd in der Praxis gesehen, da wo
kein Turnlehrer zur Verfiigung stand, welcher dem wirklichen Turnen
der Oberstufe gewachsen war.

Was wir dabel aber zu sehen bekommen, muss uns ganz ent-
schieden dazu bestimmen, dieser sogenannten Verbesserung des Turn-
unterrichtes auf der Oberstufe nachdriicklich entgegenzutreten.

Die Inanspruchnahme der Schiiler ist bei vielen Spielen eine
durchaus unkontrollierbare und ungleichmiissige.

Eifrige Schiiller von schwichlicher Konstitution werden durch
den Ehrgeiz leicht verleitet, bis zur Uberanstrengung den Wettkampf
mitzuspielen, bequeme Schiiler driicken sich und stehen miissig herum.

Die Inanspruchnahme des Korpers des einzelnen Spielers ist
ebenfalls meist nur eine einseitige, das #sthetische Moment kommt
beim Spiel fast gar nicht in Betracht und eine Schule des Mutes, wie
Spriinge iiber Hindernisse und andere Geritiibungen sie bilden, bietet
das Spiel bei weitem nicht. Die Turnitbungen nach deutschem und
schweizerischem oder nach schwedischem System gestatten dagegen
eine wohlabgemessene, dem Schiiler angepasste Durcharbeitung oder
natiirliche Massage des ganzen Korpers und erziehen zugleich als
Masseniibungen zu einer disziplinierten Unterordnung und zu einem
exakten Zusammenarbeiten, wie sie im spiteren Leben im Militdr-
und Feuerwehrdienst verlangt werden muss. Ein Blick auf die neueste
Weltgeschichte, ein Vergleich des Verhaltens der undisziplinierten,
korperlich aber leistungsfihigen Buren und der sportméssig erzogenen
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Englinder im Burenkriege einerseits und der turnerisch geschulten
und militérisch wohldisziplinierten Japaner anderseits, diirfte uns wohl
ebenfalls in unserer Auffassung bestiirken, dass im Interesse der Er-
ziehung unserer jungen Leute zur Selbstbeherrschung und im Interesse
unserer Wehrkraft das Turnen nicht durch das Spiel ersetzt werden
darf, sondern dass das Spiel nur einen Bestandteil des Turnens aus-
machen soll, dass im Sinne der IV. These neben den bisherigen
2 Turnstunden eine 3. Stunde als Kiirturnstunde der freien Tummelei
an den Geriten gewidmet und neben diesen drei Turnstunden weitere
Gelegenheiten zu Bewegungsspielen und auch zu Schiessiibungen ge-
boten werden sollte, wobei das Schiessen nicht allein aus militdrischen
Griinden zu beriicksichtigen ist, sondern auch als treffliche Gymnastik
des Auges der Kurzsichtigkeit entgegenarbeiten soll.

Ziehen Sie in Betracht, welchen michtigen Impuls die neue
Turnschule I. und II. Stufe dem Turnunterricht an den Volksschulen
und an den Seminarien verlichen hat und bedenken Sie den grossen
Unterschied in Auffassung und Betrieb des Turnunterrichtes an den
hoheren Mittelschulen infolge der Verschiedenheit der daselbst wir-
kenden Lehrkrifte, so diirften auch zwel weitere Punkte Ihre Zu-
stimmung erhalten, ndmlich die Anregung zur Schaffung einer Turn-
schule III. Stufe, welche vorzugsweise das angewandte Turnen zu
beriicksichtigen hitte, und die Anregung zur Veranstaltung einer
Konferenz der Turnlehrer an den hoheren Mittelschulen, bei welcher
Zusammenkunft #hnlich wie bei der schon zweimal einberufenen
Seminarturnlehrerkonferenz event. in einer Reihe von Vortrigen so-
wohl Physiologen als auch Psychologen, Pidagogen und Militérs ihre
Anschauung zum Ausdruck bringen und die Turnlehrer ihre Er-
fahrungen austauschen konnten.

Dass endlich die Verlegung eines Teiles des naturkundlichen,
geographischen und mathematischen Unterrichtes ins Freie und die
Veranstaltung entsprechender Klassenausfliige in hohem Masse zu-
gleich der intellektuellen und der physischen Erziehung dienen, ist
so einleuchtend, dass es keiner niheren Begriindung dieses Teiles
der IV. These bedarf.

Und nun die Frage nach der Zeit, die im Unterrichtsplan fiir
die physische Erziehung eingeriumt werden soll. Dass die Forderung
der neuen eidgen. Turnschule, es sollte den Schiilern jeden Tag Ge-
legenheit zu korperlicher Ubung geboten werden, vollauf berechtigt
i1st, dariiber sind wir gewiss alle einig und dass diese Forderung
aber nicht nur fiir die Schuljugend vom 10.—15. Altersjahre, sondern
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in noch stirkerem Masse fiir die Jiinglinge der hoheren Mittelschulen
vom 16. Altersjahr bis zur Maturitdt ihre volle Berechtigung hat,
diirfte wohl niemand bestreiten, der die Verhiltnisse zu wiirdigen
versteht, die uns Herr Spiihler geschildert hat.

Miissen wir in dieser Hinsicht nun zu den Japanern in die Lehre
gehen? Diese haben bei uns so viele piddagogische und mili-
tirische Postulate, die in ungezéihlten Biichern und Zeitschriften
niedergelegt sind, aber vergeblich der Erfiillung harren, kennen ge-
lernt und, was nun die Hauptsache ist, in ihrer Heimat mit einer
eisernen Willenskraft und Ausdauer in die Tat umgesetzt und ernten
nun die Friichte ihrer ungeheuren Arbeit auf erzieherischem und mi-
litdrischem Gebiete zum grossen Erstaunen der europiischen Nationen.

Schon vor Jahren konnten wir in Zeitschriften lesen, dass in
den japanischen Schulen 5—6 Turnstunden per Woche erteilt werden.
Verehrte Versammlung, wir brauchen nicht so weit in die Ferne zu
schweifen, es ist nicht nétig, eine pidagogische Expedition nach Japan
zu senden, um uns von der Moglichkeit und Niitzlichkeit der Er-
fiilllung unserer Forderungen zu iiberzeugen. Wir konnen uns freuen,
dass uns im eigenen Lande bereits die Winterthurer mit gutem
Beispiel vorangehen und wir diirfen die Hoffnung aussprechen, dass
andere Orte in Bilde nachfolgen werden. Da mir keine andere Stadt
bekannt ist, wo die physische Erziehung bereits so weit beriick-
sichtigt wird, will ich es hier erwiihnen, dass in Winterthur z. B.
schon auf der Sekundarschulstufe wichentlich 7 Stunden der korper-
lichen Ubung eingeriumt sind, nimlich 2 gewdhnliche Turnstunden,
1 Stunde fiir Kiirturnen unter Aufsicht des Turnlehrers, 1 Stunde fiir
Bewegungsspiel, 1 Stunde fiir Armbrustschiessen und 2 Stunden fiir
obligatorischen Schwimmunterricht.

An einigen Kantonsschulen wie Aarau, Chur, Frauenfeld, Solo-
thurn, St. Gallen, Gymnasinm und Industrieschule Winterthur, findet
der Turnunterricht eine gute Erginzung durch die obligatorischen
Kadetteniibungen, die wenigstens wihrend des Sommers die Schiiler
an einem Nachmittag per Woche in die frische Luft hinaus nétigen.

An andern Orten, wo diese Kadettenkorps nie obligatorisch be-
standen oder abgeschafft worden sind, striubt man sich gegen die
Einfiihrung dieser Einrichtung, weil man angesichts der vielfachen
Klagen iiber Uberbiirdung und zu starke Imanspruchnahme der Zeit
der Schiiler durch die Schule die jungen Leute nicht noch um einen
freien Nachmittag verkiirzen mochte. Nun ist wiederum Winterthur
im letzten Schuljahr mit einem interessanten Versuch vorangegangen,

16
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der fiir die Losung der viel hesprochenen Uberbiirdungsfrage vom
grosser Bedeutung sein diirfte. Am Gymnasium Winterthur verkiirzte
man die Lektionen von 50 auf 40 Minuten mit Beibehaltung einer
Pause von 10 Minuten nach jeder Lektion. Dadurch ist es ermig-
licht worden, an jedem Vormittag von 8 bis 12 Uhr, statt der
bisherigen 4 nun 5, also an allen Vormittagen der Woche statt 24
nun 30 Lektionen unterzubringen und dadurch die Nachmittage zu
entlasten und freie Nachmittage fiir die Schiiler zu gewinnen. Uber
die gemachten Erfahrungen sprechen sich Rektor Keller und die
Lehrerschaft im letzten Jahresberichte recht giinstig aus. Es wurde
deshalb beschlossen, den Versuch auch im gegenwirtigen Schuljahr
fortzusetzen. Ich hoffe, dass es in Basel gelingen werde, bei der
nun in Beratung gezogenen Umgestaltung der Handelsabteilung der
obern Realschule zugleich eine Reorganisation des ganzen Schul-
betriebes dieser Anstalt im Sinne des Winterthurer Gymnasiums
durchzubringen, wodurch ein grosser Teil des Nachmittagsunterrichtes
nicht wegfallen, sondern disponibel werden soll zur Pflege der Leibes-
iibungen, Turnen, Spiel, Schiessiibungen, Schwimmen und zu Arbeitens
in Werkstatt und Laboratorium und fiir Klassenausflige zu natur-
geschichtlichen, geographischen und mathematischen Unterrichts-
zwecken und zum Besuche von Sammlungen und Museen und tech-
nischen Betrieben.

Die Befiirchtung, dass wir dadurch unsere Lehrziele nicht er-
reichen oder allzusehr reduzieren miissten, und bei der Maturitit mit
dem Polytechnikum oder dem schweizerischen Schulrate in Konflikt
geraten wiirden, teile ich nicht; verfolgt man doch gerade von dieser
Seite aus die ganze Reorganisation des hoheren Mittelschulwesens.
mit lebhaftem Interesse und bringt den redlichen Bestrebungen nach
Verbesserung des ganzen Unterrichts- und Erziehungssystems eine
aufmunternde Sympathie entgegen! Zum Belege hierfiir darf ich mir
wohl erlauben, eine Stelle aus der letzten Erioffnungsrede des Direk-
tors des eidg. Polytechnikums, Prof. Dr. R. Gnehm, vorzulesen, der
inzwischen zum Priisidenten des schweizerischen Schulrates gewéhlt
worden ist. Die betreffende Stelle lautet:

,S0lche Postulate (némlich Erweiterung der Lehrpldne, Ver-
lingerung der Schulzeit und Erhohung des Eintrittsalters fiir die
Hochschule) bekunden Anschauungen iiber Unterrichtsziele und Unter-
richtshetrieb, die eigentiimlich kontrastieren mit den Mahnrufen,
welche erfahrene Schulminner, einsichtige Arzte, Hygieniker und
andere, seit langem, besonders eindringlich aber in neuerer Zeit erheben.
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;Abriistung, fort mit der Schuliiberbiirdung®, lautet hier das
Losungswort; ,Einschréinkung des Unterrichtsstoffes und Be-
freilung desselben von allem, ausschliesslich das Gedéchtnis beschwe-
renden Ballaste; Erhohung des erzieherischen Erfolges durch bessere
Beriicksichtigung und Forderung der korperlichen Entwicklung und
kriftigere Einwirkung auf die Bildung des Charakters;
weise und missige Beanspruchung der geistigen und physischen Trag-
kraft; richtiges Ausmass der Schulzeit in ihrem Verhiltnis zur Ge-
samtdauer des menschlichen Lebens.*

,In diesen Worten steckt die Grundlage fiir das Programm
einer gesunden und zukunftssicheren Entwicklung unserer Jugend-
bildung und nicht in der Auffassung, die mit dem Ausspruch schliesst:
Erhebliche Erhohungen der Aufnahmebedingungen fiir das Hoch-
schulstudium.*

,Bs ist eine gute Vorbedeutung, dass gegenwirtig Anstrengungen
gemacht werden, das Wort in die Tat umzusetzen.*

,Auf Anregung eines bekannten, weithlickenden Pidagogen hat
vor kurzem an einer unserer schweizerischen Mittelschulen ein Ver-
such mit reduzierter Lektionsdauer begonnen. An einem andern Orte
werden Klassenausflige mit wissenschaftlichen Belehrungen und
Ubungen als Mittel zur Durchfiihrung einer Konzentration des Unter-
richts erprobt.*

,Der Erfolg wird nicht ausbleiben, wenn Lehrer und Elternhaus
verstindnisvoll zusammenwirken. ¢

Und wenn diese Versuche eine Fortsetzung erleben sollten und
dabei auch die Erfahrung englischer und amerikanischer Erziehung,
soweit sie nachahmenswert ist, angemessene Beachtung findet, so ge-
langen wir hoffentlich zu Resultaten, vor denen das Wort eines
Kenners unseres Schulwesens verstummen muss. KEs lautet:

»,Die Schiiler . . . kommen gemeiniglich erst wieder zum Ver-
stand, wenn sie die Hilfte des unter hydraulischem Druck angenom-
menen Wissens gliicklich abgeschuppt haben. Wie viel leere Plage
kehrt damit in den Staub zuriick.”

,Durch Zitierung dieses Ausspruches mochte ich keineswegs die
Leistungen unserer Mittelschulen herabmindern, welche oft unter
schwierigen Verhiltnissen, aber im Banne der herrschenden Anschau-
ungen, die von uns verlangte Vorarbeit nach Kriften zu leisten be-
strebt sind.”

Diese Worte des Direktors des Polytechnikums und jetzigen
Prisidenten des schweizerischen Schulrates diirften wohl zur Geniige
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gestaltung unseres Schulwesens ein richtiges Verstindnis besitzen.
Es muss hiebei aber, um eine irrtiimliche Meinung nicht auf-
kommen zu lassen, ausdriicklich betont werden, dass das Ziel dieser
Reformbestrebungen nicht eine Verminderung der Gesamtarbeit un-
serer Schiiler ist, wohl aber eine die geistige und korperliche Ent-
wicklung gleichmissiger beriicksichtigende Arbeitszuteilung, eine Ent-
lastung in der obligatorischen Geistesarbeit, aber eine Gewidhrung
grosseren Spielraumes fiir die individuelle geistige und korperliche
Initiative, statt der bisherigen Hemmung der korperlichen Entwicklung
durch allzuviele Sitzarbeit im geschlossenen Raume eine neben der
geistigen Schulung hergehende Forderung der korperlichen Krifte,
eine fiir das ganze Leben wertvolle Stirkung der Gesundheit, der
Muskeln und Nerven, eine bessere Ausbildung der Sinne, insbesondere
von Aug und Hand durch Arbeiten in Werkstatt und Laboratorium,
Beobachtungen in der Natur, und damit zugleich eine intensivere Er-
ziehung von Charakter und Gemiit, Erziehung zu Selbstdndigkeit und
Selbstzucht. Das Ziel der hoheren Mittelschulen soll nicht sein, auf
Kosten der Gesundheit und der geistigen Frische den Hochschulen Jiing-
linge zu liefern, welche anhaltend und einseitig auf die maximale
geistige Leistungsfihigkeit beansprucht worden sind, in die eine mog-
lichst grosse Fiille unverstandenen, unverdauten Wissens hinein-
gestopft worden ist, und die infolge der Uberschreitung der geistigen
Elastizitdtsgrenze schon mit 20 Jahren als kraftlose jugendliche Greise
dahinwelken. Dass eine gewaltige Schwenkung da notwendig ist,
wenn wir etwas mehr idealen Schwung in unsere studierende Jung-
mannschaft hineinbringen wollen, ist meine volle Uberzeugung. Mit
blossen Verordnungen iiber Hausaufgabenbiichlein und #hnlichen Mass-
nahmen ist nicht viel zu holen; das Uebel muss an der Wurzel an-
gefasst werden und da ist das radikalste und wie mir scheint auch
das richtigste’ die von Winterthur bereits begonnene Umgestaltung
der Stundeneinteilung, die ohne Verminderung der Lektionszahl nur
mit einiger Reduktion der Lektionsdauer die Einschaltung einer in-
tensiveren Beriicksichtigung der physischen Erziehung und des an-
gewandten Unterrichtes im Freien gestattet. Dass auch in dieser
Frage noch mancher Punkt der genaueren Abklirung durch die Er-
fahrung bedarf, ist einleuchtend. Die Hauptsache diirfte sein, dass
wir es nicht bei einer Diskussion bewenden lassen, sondern dass
jeder in seinem Kreise in dem ausgefithrten Sinne wirkt und die
Resultate und Erfahrungen in Rede und Schrift ausgetauscht werden.



237

Ich wende mich nach dieser Beleuchtung der Reformbestrebungen
auf der hoheren Mittelschule zu einer kurzen Betrachtung der Turn-
verhiltnisse an den Hochschulen und gebe Ihnen zunichst Kenntnis
von einer beziiglichen Stelle im Protokoll der eidg. Turnkommission,
die unter dem schweizerischen Militirdepartement steht. Das Proto-
koll der Sitzungen vom 23. und 24. August 1902 zihlt unter den
Ursachen an der geringen Pflege der Leibesiibungen an den Hoch-
schulen die folgenden auf und kniipft eine Reihe von Bemerkungen
hieran: :

,1. Dieselbe Unterschitzung des Wertes der systematischen Pflege
der Leibesiibungen seitens der Mehrheit der akademischen Lehrer-
schaft wie an den oberen Mittelschulen! Wenn auch nicht behauptet
werden soll, dass die Professoren der Pflege der Leibesiibungen un-
sympathisch gegeniiberstehen, so ist doch zu konstatieren, dass die
Zahl der Professoren und Privatdozenten, die irgend welchen prak-
tischen Anteil an der Entwicklung des Turnwesens nehmen, eine
verschwindend kleine ist. Ein turnender Professor gehort leider noch
zu den Raritdten. Die einzelnen Hochschullehrer vertreten in der
Regel ihr spezielles Fach, haben nur die geistige fachwissenschaft-
liche Ausbildung ihrer Zuhorer im Auge und kiimmern sich wenig
um die allgemein menschliche Ausbildung ihrer Studenten. Die Hoch-
schulen sind wissenschaftliche Fachschulen, aber keine Erziehungs-
anstalten.

Wohl wird Gelegenheit geboten, Vorlesungen zu hiren iiber
KEthik, Aesthetik und Kunst, Pidagogik und Gesundheitspflege, aber
man hilt es nicht fiir nétig, den jungen Minnern aller Fakultiten
von der Hochschule aus Gelegenheit zu geben zur praktischen Durch-
fiilhrung des in der Vorlesung Gehorten nach dieser Seite hin.
Die Hochschulen stehen noch vielfach auf dem Standpunkt mittel-
alterlicher Klosterschulen. Sie glauben, ihre Pflicht erfiillt zu haben,
wenn sie die geistige Schulung der ihr anvertrauten akademischen
Jugend besorgen. Fiir die korperliche Durchbildung hat jeder Student
nach seinem eigenen Gutdiinken selbst aufzukommen. Die grossen
sittlichen Gefahren, welche bei jungen Leuten in dem Mangel jeder
korperlichen Titigkeit liegen, will man nicht sehen, oder aber, man
fiihlt sich nicht verpflichtet, ihnen entgegenzuarbeiten.

Dass die physische Erziehung, die Pflege von Turniibungen,
Schwimmen, Reiten, Schiessen etec. auch eine wichtige patriotische
Seite hat, scheint die akademische Lehrerschaft wenig zu kiimmern.

Den auslindischen Professoren konnen wir daraus auch keinen
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Vorwurf machen, wenn sie sich fiir unsere nationalen Erziehungs-
zwecke nicht interessieren. Wir diirfen deshalb auch von dieser Seite
keine Initiative erwarten; vielmehr ist es unsere eigene Pflicht, die
Behorden auf die bestehenden Mingel aufmerksam zu machen und
die geeigneten Schritte zu deren Abhilfe vorzuschlagen. Das eidgen.
Polytechnikum hat die militarwissenschaftliche Abteilung eingerichtet
und gibt den schweizerischen Studierenden in Ziirich Gelegenheit zur
theoretischen und praktischen Ausbildung im Schiessen. Konnte sich
diese eidgen. Hochschule nicht auch im Rahmen ihrer Kurse der
physischen Erziehung annehmen, durch Forderung des Turnens, Rei-
tens, u. s. w.?“

2. spricht das Protokoll von ungeniigender Gelegenheit zur
freien Beteiligung an einem passenden Turnbetrieb unter tiichtiger,
fachménnischer Leitung.

»Einzelne Universititen geben ihren Lehramtskandidaten Gelegen-
heit, unter tiichtiger Leitung das Schulturnen zu betreiben und sich
in die Methodik des Schulturnens hineinzuarbeiten. Der Nutzen dieser
turnpidagogischen Kurse ist ohne weiteres anzuerkennen. Aber die-
selben geniigen dem Bediirfnis der Hochschulen nicht, denn 1. be-
schrinken sie die Teilnehmer auf die verhdltnismiissig wenigen Lehr-
amtskandidaten, welche im Turnen das Examen zu bestehen haben,
sind also der grossen Mehrzahl der Studenten verschlossen, und
2. bieten sie den Teilnehmern nicht einen ihrem Alter angepassten
Turnstoff, sondern behandeln vorzugsweise das Schulturnen.

Soll die Pflege der Leibesiibungen unter der Studentenschaft auf
eine dem gegenwirtigen Stande naturwissenschaftlicher Kenntnis und
piddagogischer FEinsicht entsprechende Hohe gebracht werden, so
diirfen sich die Hochschulen nicht mehr darauf beschrinken, den aka-
demischen Turnvereinen durch einen missigen Beitrag ihre Sympathie
auszudriicken. Es wire unserer Hochschulen wiirdig, aus dem bis-
herigen ,laisser faire, laisser aller herauszutreten und die physische
Erziehung in den offiziellen Rahmen ihrer Kurse aufzunehmen. Es
konnte dies in der Weise geschehen, dass

1. eine geeignete Lehrkraft beauftragt wird, Vorlesungen zu
alten iiber die ,Physiologie und Psychologie der Leibesiibungen®
oder iiber ,Geschichte und Methodik der korperlichen Erzichung*, dass

2. unter sachkundiger Leitung praktische Turnabende einge-
richtet werden, wie solche bereits an einigen deutschen Universi-
titen und am Polytechnikum in Stuttgart eingefiihrt worden sind,
und dass
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3. Gelegenheit geboten wird, eine Priifung iiber praktische und
theoretische Kenntnis der Leibesiibungen zu bestehen.

Akademische Turnvereine. Die schweizerischen aka-
demischen Turnvereine haben sich zu einem Zentralverbande zusammen-
geschlossen, welcher durch erhohte Propaganda fiir das Turnen unter
der Studentenschaft wirken will. Da aber die verschiedenen Studenten-
verbindungen und ebenso die akademischen Turnvereine selbst unter
sich geschlossen sind, so ist in absehbarer Zeit ein wesentlicher Um-
schwung der gegenwirtigen bedauerlichen Zustinde nicht zu erwarten.
Nehmen aber die Hochschulen das Turnen im allgemeinsten Sinne
in 1hren Lehrplan auf, so werden die Leibesiibungen unter der
Studentenschaft bald ein vermehrtes Ansehen .gewinnen und dadurch
die akademischen Turnvereine nicht auf die Seite gedriickt, sondern
bei guter innerer Ordnung nur um so besser blithen. Neben der
Pflege vaterldndischer Gesinnung und minnlicher Tatkraft bleibt fiir
sie als eine schone Aufgabe bestehen, die Verbindung zwischen der
Studentenschaft und der iibrigen schweizerischen Jungmannschaft her-
zustellen und durch den freundschaftlichen Verkehr der verschiedenen
Volkskreise neue Ideale ins Volk zu tragen.®

Aus der Diskussion iiber dieses Thema hebt das Protokoll noch
folgende Punkte hervor:

,1. Das Wort ,Turnen® diirfte vielleicht ersetzt werden durch
den allgemeinen Ausdruck ,Leibesiibungen“, weil der gegenwiirtig
noch allgemein iibliche Betrieb des Vereinsturnens den Studenten
nicht zusagt und der Turnbetrieb der studierenden Jugend sich des-
halb in etwas weiteren und freieren Bahnen bewegen muss.

2. Wir sollten darnach trachten einflussreiche Ménner der Hoch-
schulen, die fiir unsere Bestrebungen Verstindnis und Sympathie
haben, fiir diese Angelegenheit zu interessieren.

3. Das schweizerische Militdrdepartement soll ersucht werden,
die kantonalen Erziehungsdirektionen auf das Ungeniigende der gegen-
wirtigen Turnverhiltnisse an den schweizerischen Hochschulen auf-
merksam zu machen und zu tatkriftiger Initiative einzuladen.

4, Herr Matthey gibt der Kommission Kenntnis von einem in-
teressanten Vorschlag des ehemaligen Direktors der Handelsschule
in Neuenburg, des Herrn Gaille, der dahinging, an dieser Schule
neben der administrativen und wissenschaftlich-péidagogischen Direktion
einen Direktor fiir die physische Erziehung zu ernennen, welcher fiir
die verschiedenen Schiilergruppen einen Unterrichtsplan der Leibes-
iibungen wie Turnen, Spielen, Fechten, Schwimmen, Rudern, Reiten
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aufstellen und mit den erforderlichen Lehrkriften die betreffenden
Kurse organisieren sollte. Leider ist der Antrag an dem Wider-
stande verschiedener Gegner gescheitert und vorldufig noch unaus-
gefiihrt geblieben.”

Es ist eine an verschiedenen Volkern geschichtlich konstatierte
Tatsache, dass mit der Vernachlissigung der Leibesiibungen auch ein
sittlicher Zerfall Hand in Hand geht. Die Frage der physischen Er-
ziehung hat nicht nur fiir die obere Mittelschule eine grosse mora-
lische Bedeutung, sondern vielleicht nach dieser Seite noch eine
hohere Wichtigkeit fiir die Hochschule. Die korperlichen Ubungen
bilden eine unschitzbare Eindimmung fiir iiberschiumende Jugend-
kraft; sie geben dem vom Studium abschweifenden Sinnen und Denken
eine gesunde Richtung, verschaffen auch dem Korper die notwendige
allseitige Ermiidung, welche einen gesunden Schlaf hervorruft. Wer
im Wettstreit der Kraft, Gewandtheit und Ausdauer mit Ehren da-
stehen will, muss mit seinen korperlichen und seelischen Kriften
haushélterisch umgehen. Darum hilt sich auch in der Regel der
Wohlliistling fern von Turn- und Spielplatz.

Hs sind mir aus medizinischen Hochschulkreisen, welche die Ver-
hiltnisse genau kennen, iiber die sittlichen Zustinde an einzelnen
deutschen Hochschulen Dinge mitgeteilt worden, die mich auf’s tiefste
erschreckt haben. In unserer schweizerischen Studentenschaft steht
es gottlob nicht so schlimm. Aber wer Gelegenheit hat, in die inneren
Studentenverhiltnisse hineinzuschauen, der weiss auch, dass der wohl-
gemeinte Vortrag von Prof. Heim in Ziirich iiber das Geschlechts-
leben des Menschen vom Standpunkte der natiirlichen Entwicklungs-
geschichte, gehalten am 13. und 23. Februar 1900, vor der minnlichen
studierenden Jugend beider Hochschulen seine nur zu gute Berech-
tigung hatte, und ich rechne es Prof. Heim hoch an, dass er sich
zu dieser Mannestat entschlossen und so deutlich und klar die Situa-
tion gekennzeichnet hat. Auch die Rektoratsrede, die Prof. Bolliger
vor zwel Jahren an der Basler Universitit hielt, liess an Deutlich-
keit nichts zu wiinschen iibrig und hat manchem, der mit Schmerzen
die Studentenverhiltnisse beobachtet, aus dem Herzen gesprochen.
Darum bitte ich ganz speziell die akademische Lehrerschaft, mnach
Moglichkeit die physische Erziehung unter der Studentenschaft zu
fordern, damit einerseits die soliden und fleissigsten Studenten
nicht durch ein einseitiges Studium ihren Korper verkiimmern
lassen und ihre Nervenkraft bis zum Ende ihrer Studienzeit auf-
zehren, und damit anderseits die ebenfalls hoffnungsvolle Abteilung
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der Studentenschaft, deren jugendliche Tatkraft sich nicht mit dem
blossen Studium begniigt, dazu kommt, ein edles Jiinglingsideal vor
Augen zu halten und durch Stirkung der Krifte des Korpers und
des Geistes, des Charakters und Gemiites diesem Ideal nachzustreben
und nach vollendetem Studium gesund an Leib und Seele mit Be-
geisterung und Aufopferungsféhigkeit, mit Selbstbeherrschung und
Selbstverleugnung Gott und der Menschheit zu dienen.

Auf diese schone Bahn bringen wir aber unsere Studenten nicht,
wenn wir uns darauf beschrinken, die Leibesiibungen durch eine
kleine Subvention an die akademischen Turnvereine zu unterstiitzen
und gelegentlich in medizinischen Vorlesungen auf die Niitzlichkeit
korperlicher Ubungen hinzuweisen. Nein, auch hier wirkt die Tat
mehr als das Wort, auch hier heisst’'s: ,Wie die Alten sungen, so
zwitschern die Jungen.® Wenn von der akademischen Lehrerschaft
eine Anzahl derer, die noch iiber geniigende korperliche Riistigkeit
verfiigen, um aktiv sich beteiligen zn kionnen, zusammenstehen und
personlich mitmachen, so werden sie durch ihr Beispiel in wenigen
Jahren mehr ausrichten, als wenn sie Binde iiber diese Thema
schrieben. Man wende nicht ein, die akademische Lehrerschaft sei
dazu zu alt. Natiirlich meine ich nicht, dass alle 50 oder 100 Pro-
fessoren und Privatdozenten einer Hochschule zum Turn- oder Spiel-
abend zusammentreten miissten, aber ich bin doch der Ansicht, unter
den jiingeren akademischen Lehrern diirften sich noch etliche finden,
sagen wir ein halbes Dutzend an jeder Hochschule, die noch das
erforderliche korperliche Riistzeng besitzen, wenn auch nicht die
Ubungen zu leiten, so doch sich mit den Studenten zu tummeln.
Sicher ist, dass sie damit ihrem Ansehen unter der Studentenschaft
in keiner Weise Abbruch titen, im Gegenteil, sie wiirden den Stu-
denten menschlich néher treten und dadurch nur an erzieherischem
Einfluss gewinnen. Dass bei regelmissiger Ubung bis in ein hohes
Alter sogar ein respektables Mass korperlicher Geschicklichkeit und
Behendigkeit erhalten werden kann, dafiir habe ich ein schines
Beispiel kennen gelernt an Hofrat Maul in Karlsruhe®), der zur
Zeit seines 60. Geburtstages anlésslich eines in Basel im Auftrage
des Erziehungsdepartementes erteilten Lehrerturnkurses am niederen
Reck noch eine Ubung vorturnte, die von der ganzen Basler Turn-
lehrerschaft nur zwei dem 60-jihrigen Manne nachmachen konnten.

Ich glaube, dass wir an der Universitit Basel nun auf dem
besten Wege sind, im Sinne der V. These riistig vorwiirts zu schreiten.

*) Direktor der grossherzogl. bad. Turnlehrerbildungsanstalt.
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Seit dem Sommersemester 1897 habe ich, aufgemuntert durch den
damaligen Rektor der Universitit, den nunmehr verstorbenen Pro-
fessor und Armeearzt Rud. Massini, der Studentenschaft jeweilen
wochentlich einen freien akademischen Turn- und Spielabend ange-
boten und mit miissigem und wechselndem Erfolg durchgefiihrt. Erst
seit dem letzten Winter ist ein erfreulicher und hoffentlich bleibender
Aufschwung dieses Unternehmens zu verzeichnen, indem sich durch-
schnittlich 30 Studenten aller Fakultiten zum Turnen und Spiel ein-
fanden. Den Kern bilden seit etlichen Semestern Mitglieder des aka-
demischen Turnvereins Alemannia, die zugleich als Vorturner beim
Geriteturnen sehr gute Dienste leisten. Zu diesen gesellten sich
nebst einer Anzahl ,Wilder“ einige Mitglieder der akademischen
Abstinentenverbindung Libertas, und endlich ist im letzten Winter
ein recht erfreulicher Zuwachs dem freien akademischen Turn- und
Spielabend dadurch zugefithrt worden, dass die Studentenverbindung
Zofingia den Besuch dieses Abends fiir ihre ,Fiichse“ obligatorisch
erklart hat und ausser den ,Fiichsen® eine Anzahl ,Burschen®, das
1obliche Priisidium an der Spitze, zum Turnen und Spiel angetreten
sind. An diesen Ubungen haben sich durchschnittlich 3 Studenten
der Theologie, 2 Juristen, 4 Mediziner und 19 Studierende der philo-
sophischen Fakultiit beteiligt. Mit besonderer Freude erwihne ich,
dass auch der neue Dozent der Chirurgie, Prof. Dr. Enderlen, sich
etliche male in unsere Reihen stellte und kriftig und energisch
mitturnte.

Auf Grund meines Berichtes iiber den Verlauf des Kurses hat
die Regenz der Universitit meinem Gesuche bereitwilligst entsprochen,
und mir nun fiir die Zukunft zur Bestreitung der Abwartkosten, zur
Anschaffung von Spiel- und Fechtgeriitschaften und zum eventuellen
Zuzug weiterer tiichtiger Lehrkriifte einen Beitrag von 100 Fr. per
Semester zur Verfiigung gestellt. Die Kosten der Beleuchtung iiber-
nimmt das Erziehungsdepartement.

Ich beniitze diesen Anlass gerne, um dem hier anwesenden Rektor
der Basler Universitit, dem akademischen Lehrer der Hygiene, Prof.
Dr. Albrecht Burckhardt-Friedrich, den wirmsten Dank auszusprechen
fir die tatkriftige finanzielle und moralische Unterstiitzung, die er,
wie auch sein Vorginger im Rektorat, Prof. Burckhardt-Schatzmann,
dem Unternehmen entgegengebracht haben. Ich fiige ferner bei, dass
auf Anregung des Basler Turnlehrervereins hin, in diesem Sommer
der Leiter des orthopddischen Instituts, Dr. Hiibscher, der Lehrer-
schaft einen Kurs iiber die ,Anatomie und Physiologie des Turnens®
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erteilt. Bei dem freudigen Interesse, das diese Sache nun unter
der baslerischen akademischen Lehrerschaft gefunden hat, gehe ich
mit neuem Mute und neuer Zuversicht ans Werk, in der Uber-
zeugung, dass unsere vereinigten Bemiihungen zum guten Ziele fithren
werden. Ich habe Ihnen diese in schoner Entwicklung begriffenen
baslerischen Verhiltnisse mitgeteilt, nicht um damit zu prahlen, son-
dern nur auf die Durchfiihrbarkeit der These V hinzuweisen und die
Vertreter anderer Universititen einzuladen, in &dhnlichem Sinne die
Sache in Fluss zu bringen.

Und endlich die viel umstrittene Frage der obligatorischen, phy-
sischen Weiterbildung der Jiinglinge vom 16.—19. Altersjahr, welche
keine hohere Mittelschule besuchen, sondern im praktischen Leben
stehen!

Dem genialen Schiopfer unserer Militdrorganisation von 1874
schwebte bei der Ausarbeitung der den militdrischen Vorunterricht
betreffenden Artikel eine ideale Jugenderziehung vor Augen, wie ich
sie mir fiir unsere schweizerischen Verhiltnisse nicht schiner und
besser denken kann und deren Realisierung nach einiger Modifikation
und Anpassung an die verschiedenen Landesgegenden im grossen
Ganzen bei gutem Willen ohne allzugrosse Schwierigkeit erreicht
werden konnte unter geeigneter turnerischer und militidrischer Aus-
bildung der Lehrerschaft, die fiir diesen Dienst vom Bunde zu hono-
rieren wire, dhnlich wie sie von den Gemeinden fiir die Fortbildungs-
schulen honoriert wird. Der Artikel 81 der Militdrorganisation
enthilt einen fiir unsere Volkserziehung so iiberaus wertvollen Kern,
dass ich es nicht nur vom militdrischen, sondern noch mehr vom
volkswirtschaftlichen, pidagogischen und vom nationalen Standpunkt
aus tief bedauern wiirde, wenn durch die neue Militdrorganisation
dem Bunde das Recht entrissen wiirde, der Jungmannschaft vom
16.—19. Altersjahr die Pflicht physischer Weiterbildung aufzuerlegen,
sich von der Art und Weise, wie die Jiinglinge dieser Pflicht nach-
kommen, zu iiberzeugen und wo es notig erscheint, die geeigneten
Massnahmen zur Durchfithrung der Verpflichtung zu ergreifen. Ich
wiirde es bedauern, weil die Jungmannschaft, die jetzt teils in dumpfer
Werkstatt, Fabrik oder Bureau beruflich arbeitet und die freie Zeit
vielfach noch in Tabaksqualm bei Bier- und Kartenspiel zubringt,
oder anderen, auch nicht gesundheitsfordernden Vergniigungen sich
hingibt, bei der Durchfithrung des Vorunterrichtes wenigstens wihrend
einer grosseren Reihe von Stunden hei Korper und Geist erziehender
Ubung in frischer Luft zubringen miisste, weil sie bei diesen Ubungen
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in Verkehr stiinden mit gebildeten und patriotisch gesinnten Fiihrern,
die manch’ Samenkornlein ausstreuen wiirden, das den vaterlindischen
Sinn wacherhilt gegeniiber so mancher zersetzenden internationalen
Tendenz, die im Berufsleben an den Jiingling herantritt und Ver-
wirrung in seinem Fiihlen und Denken heraufbeschwort. Dieser obli-
gatorische militiirische Vorunterricht wire eine Art eidgendssischer
Fortbildungsschule, die sich beschrinkt auf das neutrale Gebiet der
Koérper- und Charakterbildung und der Forderung nationaler Ge-
sinnung, und welche erheblich dazu heitragen wiirde, dass trotz des
gewaltigen Zuzuges fremder Arbeitskrifte die nationale Eigenart des
Schweizervolkes erhalten bleibt.

Aber, hore ich da von hoheren Offizieren und Pddagogen sagen,
die Sache ist ja ganz schon auf dem Papier, ldsst sich aber leider
nicht in die Praxis umsetzen. Zugegeben! wenn man alles durch
dieselbe Schablone pressen will und wenn man unter dem Obliga-
torium die allgemeine Durchfiihrung einer Soldatenspielerei versteht,
wie sie an einzelnen Orten als freiwilliger Vorunterricht praktiziert
wurde im Gegensatz zu vielen andern Orten, wo wirklich an turne-
rischer Ausbildung, Mirschen und Schiessen sehr Anerkennenswertes
geleistet wurde. Aber so schablonenhaft fassen wir Freunde eines
obligatorischen Vorunterrichtes III. Stufe die Sache gar nicht auf.
Ebenso wie in den verschiedenen Landesteilen gewaltige Unterschiede
im Schulwesen bestehen, so soll sich auch der obligatorische milité-
rische Vorunterricht den Landesgegenden und -Verhiltnissen an-
passen. Man braucht dabei nicht Angst zu haben, der Bund werde
nun, nachdem er 30 Jahre lang die gesetzlichen Bestimmungen un-
ausgefiithrt auf dem Papier stehen liess, plotzlich mit aller Hast und
aller Wucht sich auf diese Sache stiirzen und landauf und -ab die
Leute damit vor den Kopf stossen. So wie der Bund die Inspektionen
der hoheren Volksschulen und die zweimaligen Inspektionen der Lehrer-
bildungsanstalten in einer nirgends Anstoss erregenden taktvollen und
zugleich anregenden Weise durchfiihren liess, so wird er auch in
der Durchfithrung des Vorunterrichtes sorgfiiltic und taktvoll vor-
gehen. Nach unserer Auffassung soll das Obligatorium nach doppelter
Richtung in die neue Militirorganisation aufgenommen werden, nam-
lich enthalten:

1. eine Verpflichtung fiir den Jiingling vom 16.—19. Altersjahr
zur Fortsetzung seiner korperlichen Erzichung in seinem eigenen
personlichen Interesse und im Interesse des Vaterlandes, dessen
Freiheit und Institutionen er zu geniessen das Gliick hat, ohne sich
leider dieses Gliickes immer bewusst zu sein, und
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2. soll das Obligatorium die Verpflichtung fiir den Bund ent-
halten, dass er sich von der physischen Ausbildung seiner Sthne
iiberzeugt und dass er ihnen, da wo es notig ist, die erforderlichen
finanziellen Mittel oder die notigen Lehrkréifte zur Ver-
fiigung stellt. Diese Lehrkriifte wird er reichlich finden in den
Reihen des eidgen. Turnvereins, des schweizerischen Turnlehrervereins,
der schweizerischen Lehrerschaft, in Offiziers- und Unteroffiziers-
gesellschaften. Die physische Priifung bei der Rekrutierung kann
uns nicht als Ersatz des obligatorischen Vorunterrichtes dienen, weil
wir uns nicht damit begniigen, zu konstatieren, dass so und so viel
Tausende unserer Jiinglinge aus Nachlissigkeit oder wegen ungiinstiger
Verhiltnisse, die wir hiitten verbessern konnen, ihre Pflicht gegen
sich selbst und gegen das Land nicht erfiillt haben. ;

Die Art der Erfiillung der obligatorischen Verpflichtung des
Jiinglings konnen wir wohl in sehr weitem Masse dem Einzelnen
iiberlassen, aber der Jiingling sollte doch wenigstens Jahr fiir Jahr
die Probe ablegen, dass er der ausserordentlich kleinen Pflicht nach-
gekommen ist. Stellt sich dann in einzelnen Gegenden das Bediirfnis
ein nach Einfilhrung spezieller Kurse auf Kosten des Bundes, so
soll der Bund die Befugnis haben, die Jungmannschaft, die andere
(relegenheiten zur Uebung nicht beniitzen und sich auch privatim
nicht iiben will, wochentlich zu einer Uebung anzuhalten. (Sonntags
natiirlich ausgeschlossen.)

Nun sagen die Gegner des Obligatoriums, an stark bevilkerten
Orten, in Stidten und Industriezentren liesse sich die Durchfiihrung
wohl denken, insbesondere weil viele Jiinglinge auf privatem Wege
ihrer Pflicht Geniige leisten, hieriiber sich gehirig ausweisen, also
an allfilligen Kursen nicht teilzunehmen haben. In Berggegenden
sei mit dem Obligatorium aber nichts zu machen. Fiir solche Landes-
gegenden denken wir uns das Obligatorium auf ein solches Minimum
reduziert und in einer Weise durchgefiihrt, dass der Vorunterricht
von der Jungmannschaft nicht als Last empfunden, sondern freudig
begriisst werden diirfte, nimlich einfach so:

Der Bund soll das Recht haben, die Jungmannschaft, bevor sie
im Friihsommer zur Alp zieht, zu einer eintigigen Ubung zu be-
sammeln, eine Priifung ihrer physischen Leistungsfiihigkeit abzunehmen
und ihr die nétige Anleitung geben zu lassen, wie sie wihrend des
Sommers auf den Bergen die kirperlichen Ubungen und eventuell
das Schiessen mit der Armbrust in rationeller Weise betreiben kann.
Im Herbst wiren die Jiinglinge einer Talschaft zum zweitenmale zu
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besammeln, um in einem edlen Wettstreit zu zeigen, was der Ein-
zelne an Kraft, Ausdauer und Geschicklichkeit gewonnen hat. Und
wenn bei diesem Anlass den jungen Alpensthnen aus dem Lande
Tells, die sich mit der Armbrust geiibt haben, Gelegenheit geboten
wiirde, 10—20 Schiisse aus dem Ordonanzgewehr auf Kosten des
Bundes abzugeben und sich eine hiibsche Anerkennungskarte fiir gute
Leistungen im Turnen und Schiessen zu holen, so diirfte diese Zu-
sammenkunft sich zu einem vaterlindischen Freudentag der Jung-
mannschaft gestalten.

Es ist im iibrigen gar nicht ausgeschlossen, dass das Obligatorium

auch im flachen Lande sich dieser Art der Durchfithrung n#hern
" wiirde. Darum halte ich es fiir verfehlt, durch vollige Preisgabe des
Obligatoriums des militirischen Vorunterrichtes III. Stufe dem Bunde
das Recht zu nehmen, in einer so schonen Weise die korperliche Er-
ziechung und den nationalen Sinn unserer méinnlichen Jugend in der
fiir thre Charakterbildung wichtigsten Lebensperiode giinstig zu be-
einflussen.

Nun wird aber noch die Einwendung erhoben, man finde nicht
das notige Instruktionspersonal zur Leitung der turnerischen Ubungen
und des Schiessens. Das erinnert mich zu sehr an die von hohen
militérischen Stellen erhobenen Bedenken gegen die Vornahme einer
Turnpriifung bei der Rekrutierung. Es wurde die Behauptung auf-
gestellt, die Rekrutierung werde ausserordentlich kompliziert, die
Turnpriifung bringe Verwirrung hinein und verlingere die ganze
Aushebung um zirka 18 Tage. Als die Probe letztes Jahr dennoch
in beschrinktem Masse vom schweizerischen Militdrdepartement in
verdankenswertester Weise angeordnet und durch bewidhrte Turn-
lehrer durchgefiihrt wurde, zerfielen diese Bedenken geradezu in
ein Nichts. '

Nun hat das Militirdepartement fiir das Jahr 1905 statt der
Stichproben die Turnpriifung fiir alle Stellungspflichtigen angeordnet.
Wir dachten in der eidgenossischen Turnkommission zunéchst, es
werde nun seine Schwierigkeiten haben, die notigen Turnexperten
und Sekretire zu bekommen; aber als wir an die Aufstellung der
Nominationen gingen, hatten wir einen wahren , Embarras de richesse®,
so dass wir nicht nur fir die Stellungspflichtigen, sondern auch fiir
die Jahrginge vom 15. Altersjahr an mit der grossten Leichtigkeit
das notige tiichtige und zuverlassige Personal zusammen bréchten.

Wenn der starke eidgendssische Turnverein, wie das bereits
durch eine Eingabe an das schweizerische Militdrdepartement ge-
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schehen ist, dem Bunde seine tatkriftige Unterstiitzung bei der Durch-
fithrung des obligatorischen militdrischen Vorunterrichtes angeboten
hat und vom Bunde aber festhalten am Obligatorium in dem von
mir angegebenen doppelten Sinne und in der freien Auffassung der
Durchfithrung mit allem Nachdruck wiinscht, so stellt dieser patrio-
tische Verband zusammen mit dem schweizerischen Turnlehrerverein,
den Offiziers- und Unteroffiziersvereinen und dem schweizerischen
Schiitzenverein eine solche reiche Auswahl tiichtiger und begeisterter
Instruktionskrifte zur Verfiigung, dass der Bund nicht notig hat,
Offiziere und Unteroffiziere fiir einige Jahre wieder ihren Willen und
gegen ihre Neigung zur Leitung von Vorunterrichtskursen zu kom-
mandieren und auf die beziigliche, viel Anstoss erregende Bestim-
mung im Entwurf der neuen Militirorganisation fiiglich verzichtet
werden darf.

Ohne allzugrosse Schwierigkeiten ldsst sich eine passende Durch-
fihrung des obligatorischen Vorunterrichtes finden fiir jede Landes-
gegend und darum ersuche ich Sie mit ganz besonderem Nachdruck,
namentlich zu diesem Punkt Thre Zustimmung zu erkldren und da-
durch dazu beizutragen, dass eine Institution ins Leben tritt, welche
Tausenden von jungen Schweizerbiirgern zum Segen gereichen wird
und in welcher die Wurzeln einer gewaltigen nationalen Erstarkung
unseres Volkes liegen.




	Die Pflege der körperlichen Übungen im nachschulpflichtigen Alter
	Referat von J. Spühler
	Referat von Dr. Rob. Flatt, Rektor der obern Realschule in Basel


